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Sonnabend, 
am 14. October 
1837. 
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Danziger Dampf boot 


für 


Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens Dee Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern, Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 
welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 221% Sgr. pro Quartal 
aller Orten kran co lie 
fern und zwar drei Mal woͤ⸗ 
chentlich, fo wie die Blätter 
erſcheinen. 


Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, 
ae, und Volksleben, Korreſponden, Kunſt, Literatur und N 


Stansöfiſche Orieinalltgten 


Es in ieh fich zu sufhöpfen in * komiſchen 
und ſonderbaren Eigenthümlichkeiten, welche die fran⸗ 
zoſiſchen Gerichts⸗Verhandlungen, rorzüglich die in Paris, 


ul 


unaufhörlich darbieten. So, trat letzthin eine Angeklagte, 
mit zierlichen, oft wiederholten Kuixen und Kratzfüßen, vor 
die Schranken des Zuchtpolizei-Gerichts, Richter und Pur 
blikum mit den Worten begrü ßend: 

„Meine guten Herren vom lieben Gott, ich habe die 
Ehre, Ihnen ergebenſt einen guten Tag zu wünſchen und 
der verehrten Geſellſchaft beiſammen mit inbegriffen.“ 

Präſident. Eure Vor- und Zunamen. 

Angeklagte. Sie erzeigen mir zu viel Ehre, mein 
liebwertber Herr, danach ſich geberfamft erkundigen zu wol. 
len. Es verlohnt ſich wahrlich nicht der Mühe.... 

Präſident mit bende Tone: 
Wie heiſſet Ihr? 

Angek. Nun, wenn Sie es denn durchaus wiſſen 

3 10 heiſſe Magdalena Bonenfant, zu Ihren Dien⸗ 
en, falls ich dazu vermögend wäre. 

Präſ. Euer Stand? 

Angek. Frau des verſterbenen Sebaſtkan Parfait 
Bonenfant, bei ‚feinem Lebzeiten, Contremarken ⸗Vertheiler 
beim Theater der Cité. Ho he, ho be, ſeit des Verſtorbe⸗ 
nen Ableben bin ich ſo gut als todt... Ja, ja, man 
wird alt dabei, 
Präſ. Ich frage Euch, welch Gewerbe, ö: halte 

was Ihr arbeitet? 


Faßt Euch kurz. 


ret Ibr nicht, unter der Anklage eine 


Angek. Ha ja, was ich arbeite. Sie ſind zu gü⸗ 
tig, danach ſich zu erkundigen. Ich arbeite nichts, mein 
lieber Herr, nichts, oder ſo viel, als nichts. 

Präs. Deſto ſchlimmer. Wenn Ihr arbeitetet, wär 
begangenen Dieb» 
fiabls, vor uns erſchienen. f 

Anger. Eines Diebſtahls? Wie können Sie nur 
ſo Etwas ſagen, mit einem ſo ordentlichen Anſehen. Denn 
wahr iſt wahr, Sie haben bei alledem das Anſehen eines 
recht braven Herrn. 

Präſ. Die Ausſagen der Zeugen und das von Euch 
unterſchriebene Protokoll find gegen Euch. 

Angek. In dem Falle habe ich gegen mich ſelbſt ge⸗ 
logen, eder ich war nicht bei geſundem Verſtande. Ja, ja, 
mein lieber Herr vom guten Gott, ich war nicht bei ge 
ſundem Verſtande. 

Die Klägerin Dig ard ſagt ans, daß die Angeklagte, 
ihre Nachbarin, ihr ein Hemd und zwei Paar Strümpfe 
entwendet habe. 

Angek. Liebe, brare Madame Digard und würdige 
Nachbarin, wie kann nur ſolche Rede aus Ihrem Munde 
kemmen? Der liebe Gott wird Sie deß halb gewiß zur Re⸗ 
chenſchaft ziehen. O gewiß, er wird die mir widerfahrene 
bhimmelſchreiende Ungerechtigkeit an Ihnen rächen, bis in 
Ihr drittes und viertes Glied. 

Präſ. Ihr habt, während der Unterfuchung, die kon 
Euch begangene Entwendung bereits eingeſtanden. 

Angek. Ich habe genug Hemden und Strümpfe für 
meinen Gebrauch, Gott ſei Dank, drei Hemden und fünf 
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Paar Strümpfe. Hm, manche Dame mit Federhut und 
Boa hat nicht ſo viel. Aber ich halte nichts auf Schein. 
Erſt das Rothwendige, nachher das Ueberſlüßige: das iſt 
meine Regel. Ich habe auch noch alle Wäſche von meinem 
Verſtorbenen, Gott behalte ihn bei ſich, der auf künftige 
Johanni vor 27 Jahren das Zeitliche geſegnet hat.... 
Hemden und Strümpfe? ... Ei ja, ich habe mehr, als Sie, 
meine liebe Madame Digard. 

Die Angeklagte ſchürzt ſich nach dieſen Worten auf, 
um Richter und Zeugen zu überführen, daß ſie wirklich 
mit einem Hemde und mit Strümpfen bekleidet iſt. Der 
neben ihr ſitzende Munizipal⸗ Wächter nöthigt fie beinahe 
mit Gewalt, auf einigermaßen ſchicklichere Beweisführungen 
ſich zu beſchränken. 

Präſ. So viel iſt gewiß, daß man die entwendeten 
Sachen unter den Eurigen gefunden. 3 

Die Angeklagte zeigt ein kleines ſchmutziges Buch und 
ruft iriumphirend: Hier iſt mein unbeſtechlicher Zeuge und 
meine vollſtändigſte Rechtfertigung. 

Präſ. Was wollet Ihr damit ſagen? 

Angek. Ich will damit ſagen, daß ich hier mein 
Wäſchbuch habe, und daß ich damit meine Widerſacher in 
Staub verwandeln kann. 

Präſ. Euer Wäſchbuch beweiſet nichts. 
chen es nicht zu ſehen. 

Einer ſolchen Zurechtweiſung ungeachtet, nimmt die 
Angeklagte aus ihrer Taſche eine Brille, klemmt ſie mit 
Vorſicht auf den äußerſten Theil ihrer langen, ſpitzen Nafe, 
öffnet ihr fettes Buch und lieſt darin mit klaffender Stim- 
me: „Am 17. November ein Leintuch, ein Hemd (ſich une 
terbrechend): Sehen Sie, liebwertheſte Herren und Geſell⸗ 
ſchaft beiſammen, ſehen Sie, da ficht ein Hemd. Leſen 
Sie, wenn Sie leſen können. 

Präſ. Genug, genug. 

Angek. Nein, Pardine, nein, es kommt noch mehr; 
hören Sie nur. Alſo ein Hemd, ſage ein Hemd, ein 
Kopfkiſſen⸗Ueberzug... Nicht doch, nicht doch... was wei⸗ 
ter? Ha ja, da iſt's: drei Paar Strümpfe, ſage drei 
Paar Strümpfe in einer Wäſche: was verlangen Sie 
mehr? 

Ein Zeuge ſagt aus: daß er die Wittwe Vonenfant 
immer als eine brave und rechtſchaffene Frau, und zwar 
feit langen Jahren, gekannt; daß ihr bisher kein Vorwurf 
gemacht worden, daß fie ein kleines, zu ihren Bedürfniffen 
hinreichendes Einkommen hat und es ihr an der nothweu— 
digen Wäſche keinesweges fehlt. Derſelbe Zeuge fügt noch 
hinzu, daß die Angeklagte bisweilen an Geiſtes⸗Abweſenheit 
oder Schwäche laborirt und alsdann nicht weiß, was ſie 
thut. 

Mit bereitwilliger Berückſichtigung einer fo wehlwol⸗ 
lenden Ausſage, von Seiten eines geachteten Mannes, er⸗ 
klärte das Gericht die Angeklagte für nicht ſchuldig und be⸗ 
fahl ihre unmittelbare Freiſtellung. 

Wittwe Bonenfant. Ha ja, was ſoll das Alles 
bedeuten? 

Präſ. Das Gericht hat Euch freigeſprochen. 


Wir brau⸗ 


W. Bonenfant. Nichts als dies? Ha ja, wozu 
nutzt es mir jetzt, drei Hemden und fünf Paar Strümpfe 
zu haben? Ein anderes Mal will ich Schaden-Erſatz ver 
langen. Uebrigens Gott empfohlen, Ihr Herren Richter vom 
lieben Gott; auf's Vergnügen Sie bald wieder zu, ſehen. .. 

Präſ. Machet, im Gegentheil, daß wir Euch, einer 
ähnlichen Sache wegen, nicht mehr wieder ſehen. Wit wür⸗ 
den wohl nicht ſo nachſichtig gegen Euch ſein, als wir es 
jetzt geweſen. 

W. Bonenfant. Alſo, meine lieben Herren, auf 
das Vergnügen, Sie nicht wiederzuſehen, und möge der 
Himmel Ihnen tauſendfach vergelten, was Sie au mir zu 
thun gefounen find, 


+ 


Putziger Privat-Brief. 
(Fortſetzung.) 


Oft wird im Leben wohl der Hippogryph zur milchen⸗ 
den Kuh gemacht, ſelten aber macht Jemand, der gerne mit 
fremdem Kalbe pflügt, ſeinen Ochſen ſo zum Flügelroſſe, als 
in einem Orte, wo der bedeutendſte Stand der Viehſtand iſt. 
Aus der Aganippe des gehörnten pegaſus, ſprudelte ein 
dicker Duell, der in einen Strom ron deulſchen Worten 
ſchwoll, auf welchem ein Schiffmann einen fremden 
Literaten entgegen prahmte. Die Verſe, welche er verfer 
tigte, um jenen anzuſingen, und die juſt ein Mann 
vom Jus balhorniſirte, haben viel zu meiner Kurzweil in 
dortiger Langweil beigetragen. In den ungereimten Rei⸗ 
men wälzte er ſo koloſſale Worte hausbackener Redensarten 
den Olymp hinauf, daß der Mann, wenn fein Mund fo 
ißt, wie er ſpricht, Elephanten wie Leipziger Lerchen verſpel⸗ 
ſen und mit dem Kirchthurme ſich die Zähne ſlockern kann. 
Ich wünſchte damals nichts, als den Geiſt des dichtenden 
Trachters, vom Wein- bis zum Kartoffelgeiſt entkleidet, durch 
ein orygenes Gasmikroskop betrachten zu können welch eine 
berkuliſche Null müßte das geweſen ſein. Die Stadt ſelbſt 
iſt freundlich. Zwar kann in ſeiner Art ein Kohlenbrenner 
ſo freundlich, als eine Operntänzerin ausſehen, allein Rü; 
genwalde iſt ein ſiattliches Städtchen, mit niedlichen Mid 
chen, ſeumelblond, mit geſundem Appetit. Die Munde ſelbſt 
bietet manche ſchöne Ausſicht, dem vergnügungsfüchtigen, ſo 
wie dem bloß ſüchtigen Gaſte auf gute Erholung, ohne 
daß man ſich, wie in andern Luſtbädern zu Tode amüſiren 
kann. Ich habe viele fröhliche Tage von dort im Bilder 
buche meiner Erinnerungen, Portraits von achtungswerthen 
Leuten im Herzen, auch einige ſchwarze Silhouetten in der 
Taſche. 

In Stolpmünde fand ich ſchlechtes Wetter, d. h. dran 
ßen nicht, in der Geſellſchaft. Ich bätte aber nichts weiter 
gewünſcht, als einen Tag, an welchem gar kein Wetter ge⸗ 
weſen wäre, um mich an der Verlegenheit einiger Faſhiong“ 
ble's von hohen Ideen und hohem Toups, die von nichts, 
als vom Wetter ju ſprechen wiſſen, zu amuüſiren. „Ach, wie 
finfter iſt's hier!« ſprach Einer, als er Abends nach neuem 
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N 
Unterhaltungsſtoffe e indem er mit der Hand über 
die Stirne firich, doch nur, um die falſchen Locken vor bö- 
ſen Wind zu ſchützen. „Das iſt mir klar,“ entgegnete ich. 
v Klar ?« fragte er. „Allerdings; beſſer, wenn Einem die 
Finſterniß klar iſt, als wenn man bei hellem Tage im Fin⸗ 
ſtern tappt.“ Im Salon ſchienen klare Sterne, ich konnte 
hier kein alter Phönizier ſein und ſegelte ab. 

Ich wollte nach Zoppot, denn ich hatte ſchon viele 
Gattungen von Bädern kennen gelernt, Seebäder und Fluß⸗ 
bäder, aber noch kein Wiek. Bad. So ein Wiekbad iſt gar 
. übel. Man kann in Salz- und Süßwaſſer zugleich 
baden. 


gleich woran man iſt. 

| Anſtatt nach Zoppot kam ich nach einem andern Bade, 
und das war Pp) utzig. Halt, dachte ich, den echten Wein 
trinkt man uuverfälſcht, da wo er wächſt. Das Bad in 


Am Strande ſteckt man zuerſt die Nafe in den 
Wind und wittert, aus welchem Loche er pfeift, und weiß 


der Putziger⸗Wieck bei Zoppot kannſt Du hler an der Anelle 
haben. Ich kehrte um, ohne Furcht, daß meine Börſe aus⸗ 
gekehrt würde, wie in andern ähnlichen großen Land- und 
Hafenſtädten. Putzig ſelbſt iſt ein ländliches Staͤdtchen, 
freundlich und nett, mit geraden Straßen und Leuten. Der 
einziebende Fremde ſieht hübſche Mädchen an den umgrün⸗ 
ten Thüren, ſchöne Damen an den Blumenfenjiern und fin⸗ 
det einen billigen Wirth im Gaſthofe am Strande. Ein 
anziehender Einzug. Der Ort hat fo und fo viel Seelen; 
wie viel Köpfe weiß ich nicht, wenigſtens wird keine Kopf⸗ 
ſteuer gehoben, die in gewiſſer Beziehung am Ende dürftig 
ausfallen möchte, d. h. für wirklich echte Kopfe, exklusive 
Meerſchaum. Die Leute ſind gut, ihr Bier aber iſt noch 
beſſer, wenigſtens iſt es berühmter geworden. Doch ein 
Kopf behauptet es und das iſt die Hauptſache. 
(Fortſetzung folgt.) 


« 


Kreise um die Melt. 
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1 . 2 chi 3 
„e Ole Luſt an öffentlichen Splelen nimmt in Deutſch⸗ 
land zu; in Halberſtadt kam dieſe Luſt unter die Hunde, 
will ſagen, man veranſtaltete ein Hunderennen. Die Bahn 
war 300 Schritt lang, 50 breit, am beiden Enden bekrauzte 
Pfoſten, an der einen Seite Platze für die Damen, die 
Uctlonäre mit Bandſchleiſen an den Hüten, eine große Mens 


ſchenmenge rerſammelt, die Hunde waren das Geſpräch meh⸗ 


ter Tage, lange Liſten führten die Namen und das Signa⸗ 
lement der Wettläufer auf. Vollblut, Halbblut? — das 
war hier die Frage. Das Halberſtädter Wochenblatt ſchil⸗ 
dert beſonders einen Vollblut, Unkas genannt, der, elegant 
geſattelt, einen in feiner Art höchſt faſhionable gekleideten 
Miniatur⸗Jokei, verſteht ſich nur eine Puppe, auf dem Rük⸗ 
ken trug und bei den Damen beſondere Senſatiou erregte. 
Das große Continentalrennen begann. 
Da, plotzlich giebt der Tuba Schall das Zeichen, 
Des Ruhmes Schauplatz iſt nun anfgetban, 
Und ſiehl die losgelaſſ'nen Köter ſtreichen 
Mit Windeseile durch den grünen Plan. 
Wurſt oder Tod! iſt da das Feldgeſchrei. 
So beſangen die Halberſtädter Stadtporten das National: 
feſt. Auch an Wetten, wenn nicht in Pfund Sterling, 
doch in Silbergroſchen, fehlte es nicht. Der unſterbliche 
ieger im erſten dreifachen Rennen war Ruſtan. Im 
zweiten Rennen, auf freier Bahn mit Hinderniſſen, ſiegte 
der Hühnerhund Büffon. Das dritte Rennen war das 
aſenrennen, in welchem Caro I. die in einem Beutel ver⸗ 
ſteckte Wurſt als Preis erhielt. Dann folgte ein Spring- 
rennen, ein Triumfrennen, ein Sackrennen, welches in der 


geſteckt, nach dem Ziele hüpften. Maſter Schwarting war 
Sieger. — Dentſchland iſt noch nicht verloren! Der 
Sinn für öffentliches Leden wächſt! Ob Lnmpenhunde in 
Halberſtadt zur Concurrenz zugelaſſen wurden, davon ſchweigt 
die Geſchichte. — r 

„ Ein Waldhüter in der Nähe von Rodez, in Frank⸗ 
reich, fand letzthin im Walde Palanges, fünf junge, häßli⸗ 
che Thiere, die er als Wölfe erkannte und dem Forſt⸗Jn⸗ 
ſpektor als ſolche überbrachte. Diefer ſtellte ihm eine Ber 
ſcheinigung aus, daß die kleinen Thiere wirkliche Wölfe 
ſelen und ſchickte ihn damit nach der Präfektur, um ſich 
die feſigeſtellte Prämie von 30 Fres. dafür auszahlen zu 
laſſen. Der mit der Beaugenſcheinigung beauftragte Be⸗ 
amte weigerte ſich jedoch, die jungen Beſlien als Wölfe an⸗ 
zuerkennen, weil ſie, ihm zufolge, Füchſe wären. Darüber 
großer Streit und weitſchweiſige Erörterung. Ein Kenner, 
ein alter Jäger und Naturforſcher, wurde zum Schledsrich⸗ 
ter aufgerufen. Er wendete die Thiere lange hin und ber, 
betrachtete ſie auf allen Seiten, unterſuchte ſehr genau Oh⸗ 
ren, Füße, Schweif ꝛc., wonach er auf's Beſtimmteſte cr, 
klärte: die ihm vorgelegten jungen Vierfüßler feien weder 
Wölfe, noch Füchſe, ſondern nichts mehr und nichts weniger, 
als — Kaninchen. Ob vou feinem Ausſpruche abermaliges 
Appell eingelegt worden, iſt nicht geſagt. Es müßte poſſir⸗ 
lich fein, wenn die armen Thiere ſich endlich noch in Ka⸗ 
meele oder Rhinozeroſſe verwandelten. 

», Der gemeine Haufe der Portugieſen führt nur 
einen Namen, den er in der Taufe erhält, ſelten einen Fa 
miliennamen; in der Regel weiß kein Enkel, wie ſein 


Art Statt faud, daß acht Köter bis au den Hals in Säcke | Großvater geheißen. Jeder nennt ſich noch nach Belieben 


D un 


anders, und ſelbſt die Spitznamen, welche ihm Andre geben, 10 Thaler. Eln Beſuch zur gelt "epidemifier Krank⸗ 


werden in gerichtlichen Urkunden aufgeführt. 

„„ Im Allg. Anzeiger d. Deutſchen Ro. 23 J. wird die Wich⸗ 
tigthuerei und Unhöflichkeit gerügt, welche man leider noch iut- 
mer ſo haufig in. Deutſchland bei Angeſtellten finde, und an⸗ 
geführt, was Strombeck, in feinen Werke: „Darſiellungen 
aus meinem Leben und meiner Zeit,“ ſagt, daß er nämlich 
in Ober⸗Italien, wo jetzt viele Deutſche als Beamte fungi⸗ 
ren, die Erfahrung gemacht, wie unter den dortigen Beam⸗ 
ten die Deutſchen ſich vor den Eingeborenen ſtets durch Hoch⸗ 
muth und unartiges Benehmen auszeichneten und dies um 
ſo mehr, jemehr ein ſolcher Beamter aus niederm Stande 
hervorgegangen el... ’ 


g Aus- Zit en rer} 
„ Nirgends ſind wohl ſo viele Schaafsköpfe zuſam⸗ 


men geweſen, als zu Overton in England. Auf dem vor 


Kurzem dort gehaltenen Schaaf Markte waren 80,000 | 
Tro; dieſer großen Menge von Schaufss | 


Schaafe beiſammen. 
köpfen ſoll auf dem ganzen Markte kein einziger dummer 


treich gemacht worden ſein. 


, Ein Gärtnerknecht in Hamm bemerkte ſeit einiger 


Zeit, daß in ſeinem Garten zur Nachtzeit bedeutende Diebe— 
reien ſtattfanden. Er legte ſich daher auf die Lauer, konnte 
aber der Diebe nicht habhaft werden. Dieſe waren nämlich 
überaus vorſichtig, und, wie die Spuren ausweiſen, kamen 
fie nie einzeln, ſondern in bedeutender Anzahl zu ihren Dies 
beszügen gerüſtet Das Ding ging ſo weit, daß nach und 


nach ſaͤmmtliche im Garten beſeſtigte Bänke, fo wie eine 
Brücke, die über einen Teich führte, zwei Fenſter aus einem 


kurz am Stamme abgefägt. werden, ja ſogar die Hecken von 
dem Diebsgeſindel weggeſtohlen wurden. Während des gan⸗ 
zen Sommers wurde Obſt aller Art weggemauſt. Mehre 
Male wurden in der Ferne 14 bis 15 Jungen bemerkt, 
die ihre Vorpoſten ſo gut ausgeſtellt hatten, daß es lange 
nicht möglich war, ibrer habhaft zu werden. Am Sonntage, 
den 10. Sept. Morgens endlich, halte ſich dieſe junge Dies 
besbande wieder eingefunden und ihre Säcke bereits mit 
Früchten aller Art angefüllt, als es gelang, einen der Bande 
zu ergreifen. Er wurde arretirt, mußte feine ſaubern Spieß⸗ 
geſellen angeben, die, ihm zur Geſellſchaft, gleichfalls arte» 
tirt wurden. Sie werden nun bald gemeinſchaftlich ſich 
der Früchte ihrer nächtlichen Bemühungen erfreuen können. 

, Die Zeitung für die elegante Welt meldet: „Die 
Akademie zu Nubiana beſtimmt, im neueſten Hefte ihrer 
Memoiren, einen Preis von 100 Dukaten für die beſte Be⸗ 
antwortung der Frage: Wozu nützen die Juden? — Geht 
die Schaamloſigkeit der Welt fo weit, Perfouen wie Sachen 
zu behandeln und zu fragen, wozu fie nützen?! — 

„Nachdem die Cholera in Neapel aufgehört, hat 
ein dortiger Arzt das unfehlbarſte Mittel dagegen gefun⸗ 
den, — die Chinarinde. 

„ In New Jork koſiet der Beſuch eines Arztes 3 
Thaler; eine Conſultation mit dem Arzte gegen 8 Thaler, 
eine briefliche 15 bis 20 Thaler, ein nächtlicher Beſuch 
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heiten koſtet 8 Thaler. Bel "einer gewöhnlichen Nie 
derkunft bekommt der Arzt etwa 36 Thaler, bei einer ber 
ſchwerlichen 60, bis 90 Thaler. Ein Aderlaß koſtet 3 Tha⸗ 


ler. Für die Pockenimpfung zahlt man 3 bis 16 Thaler 


für jedes Kind, für die Amputation eines Gliedes 75 bis 
100 Thaler. Dahin! dahin! Collegen! laßt uns ziehn! — 

Der Mechaniker Schuhmacher in Hamburg ver fer⸗ 
tigt jetzt Druckerpreſſen, welche zwei Formen auf ein Mal 
drucken, durch einen Mann ohne große Anſtrengung leicht 
gedreht werden, und in einer Stunde 1600 bis 2000 Ex- 
emplare auf beiden Seiten bedruckt liefern. Die Preſſen 


And ſehr einfach, ohne alle, Schnüre und Bänder, an deren 


Stelle Federn die Bogen ergreifen und abwerfen. \ 

„ Guſtav Schwab, der treffliche Romanzen -Dichtet, 
in Stuttgart, der ſeine dortige Profeſſur ſchon lang gern 
mit einer einträglichen Pfarrſtelle verwechſelt hätte, iſt von 
der Regierung erhört worden. Er wird demnach Stuttgart 
binnen Kurzem verlaſſen, um ſeiner neuen Beſtimmung als 


Pfarrer eines bedeutenden Dorfes bei⸗ Tübingen ſich zuzu⸗ 


wenden. Eines der Hauptmotive, welche Schwab zu feiner 
Bitte um Verſetzung als Pfarrer veranlaßt haben, ward 
durch die vielfältigen Beſuche aus- und inländiſcher Gelehr⸗ 
ter, Künſtler u. ſ. w. gebildet, denen er, mit Verluſt von 
Zeit und Geld, den Cicerone und Gaſthalter machte. 
„In Paris hat ſich ein fanatiſcher Liebhaber er 
ſchoſſen, weil die Donna ſeines Herzens ſich geweigert hatte, 
mit ihm ihrem elterlichen Hauſe zu entfliehen und ſein Ge⸗ 


Luſthauſe und eine große Anzahl Bäume, die in der Regeln ſchick zu theilen. Vor, Schreck über den Schuß, welcher 


unter ihrem Fenſter fiel, ſtürzte ſie zu Boden und war, als 
man fie aufhob, ebenfalls todde. { 

Der Tabaksbau in Preuſſen iſt im Ganzen gegen 
ehemals geſliegen. Schon 1827 wurden 39,142. Morgen 
mit Tabak beſiellt. Dieſer Flächeninhalt hat ſich ſeit 1631 
in einigen Gegenden vermindert, in audern aber auch dafür 
gehoben. Der Weinbau wurde 1824 noch auf 43,680 
Morgen in ganz Preuſſen betrieben; im Jahre 1827 hatte 
ſich der Flaͤcheninhalt des Weinlaudes auf 50,265 Morgen 
und 1833 ſelbſt auf 60,534 Morgen vermehrt. AL 

°. Herr G. A. Groß, ein geborener Elbluger, iſt der 
Redakteur einer von J. F. Kayſer herausgegebenen, in Commiſſ. 
von Schuberth u. Niemeher ſeit dem 1. Oct. d. J. erſcheinenden 
neuen „Hamburger muſikal. Zeitung.“ Ihre Tendenz iſt: Den⸗ 
jenigen Theil des Publikums, welcher Intereſſe an Tonkuuſt 
und Tonkünſilern niumt, mit den Ergebuiſſen der Kunſt 
und Künſtlerwelt, möglichſt ſchuell und in einem zeitgemä⸗ 
ßen Gewande bekannt zu machen. 
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Aufloͤſung der Charade in No. 123. 

O port o. us 


— 


Hierzu Schaluppe. 


NO e O POIED di, 122 


Schaluppe 
zum Dampfboot 
N 125. 
am 14. October 1837. 


Ignſerate werden à 11, Sgr. für dle 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1100 und der Leſerkreis 
des Blattes in faſt alle Orte der Pros 
vinz und auch daruͤber hinaus verbreitet. 


Ne kr onl ong. 


— 


Ein Mann, der mit raſtloſem Eifer und ſeltener That⸗ 
kraft gewirkt hat, ſo lange es Tag war, iſt aus unſerer 
Mitte geſchieden. Daniel Ganguln, Geheimer Regie⸗ 
rungsrath und Ritter des rothen Adler⸗Ordens Zter Klaſſe, 
Erbherr der Güter Groß⸗ und Klein Pagelau u. ſ. w., 
ſtarb am 8. October in feinem 74ſten Lebensjahre, nachdem 
er 5114 Jahr ununterbrochen im Dienſte des Staates um 
ermüdet gearbeitet hatte. 1786, den 20. Juli, ward er 
als Auscultator beim damaligen Königl. Hof⸗Gericht zu 
Inſierburg vereidet. 1788 ward er Auditeur bei dem Re⸗ 
giment Bosniaken, mit welchem er die Feldzüge unter dem 
von ihm bis jum Tode verehrten Cheff, dem Geueral-Lieu⸗ 
tenant v. Günther mitmachte. 1799 Rath bei der Kam⸗ 
mer in Biallyſtock; hiernächſt in Marienwerder, und im 


Jahre 1817, als die Königl. Regierung hier errichtet ward, 


wurde er unſer Mitbürger. Unbegrenzte Liebe zum König 
und Baterlande, eine unerſchütterliche Redlichkeit, ein eiſer⸗ 
ner Wille und eine gleiche Beharrlichkeit bei der Ausfüh⸗ 
rung deſſen, was er für gut und recht erkannte, Einfach- 
heit und Anſpruchsloſigkeit waren die Hauptzüge ſeines Cha⸗ 
rakters. Als er in den Jahren des Krieges einer beſonde⸗ 
ren Kammer⸗Commiſſion in Elbing vorſtand, welche für die 
Bedürfniſſe der franzöſiſchen Truppen ſorgen mußte, ſetzte er 
jene unerſchülterliche Feſtigkeit, den ungerechten und über⸗ 
triebenen Forderungen des fremden Militairs entgegen 
und rettete dadurch der Provinz böchſt bedeutende Summen. 
Keine Drohungen, ſelbſt nicht diejenige des Todes, und kei⸗ 
ne Unannehmlichkeiten, denen er fish von den zügelloſen Geg- 
nern ausſetzen mußte, waren im Stande, ihn zu einer 


Marktbericht. 


— — 


Weiten, ohne Begehr, 30—45 Sor. „Roggen 30—32 Sgr. 
pr. Schffl., Gerſte, geſucht, 1—24 Sgr. pr. Schffl., Erbſen, 
weiße und gelbe, 25—281½ Sgr. pr. Schffl., Hafer 15—17 

Sgr. pr. Eule Raps 58—60 Sgr. pr. Schf fl. „Rips 50—53 
Sgr. pr. Schffl. Die Zufuhren vom Lande waren im Allge⸗ 
eiften fehr gering. 


Ei 


| 


ſchwachen Nachgiebigkeit zu bewegen, er erklärte ruhig, daß 
er ſich dieſen unterwerfen müſſe, aber dennoch feine Hands 
lungsweiſe nicht ändern würde, und eben fo war er unzu⸗ 
gänglich den Beſtechungen der franzöſiſchen Ordounateurs, 

welche fo gerne mit ihm gemeinfchaftlich das Land geplün⸗ 
dert hätten. Dieſe rühmliche Feſtigkeit errang ihm ſogar zuletzt 
die Bewunderung und das Wohlwollen des Marſchal Da⸗ 
vouſt, der bekanntlich keine Schonung des Bürgers kannte. 
Vermöge der Einfachheit und Anſpruchsloſigkeit in ſeinem 
ganzen Weſen, erklärte er, vor der am 20. Juli 1836 ein⸗ 
getretenen Feier feines Jubiläums, daß er ſich jeder äußern 
Feſtlichkeit entziehen würde, weshalb dieſelbe auch nur in 
der Stille vor ſich gehen konnte. Sein von ihm höchſt 
verehrter König begnadigte ihn bei dieſer Gelegenheit mit 
dem rothen Adler⸗Orden 3ter Klaſſe. — Der 5Ojährige 
Staatsdiener hatte Auſpruch auf Ruhe, er gönnte ſie ſich 
nicht; bei dem in dteſem Frühjahre auf feinem Gute ſtatt 
gehabten Brande gefährlich verletzt, und von da an ſeinem 
Ende entgegen welkend, wirkte er raſtlos fort, und noch 
am Tage vor feinem Tode, erſchien er auf dem Collegien⸗ 
Gebäude, das Bild des Sterbenden bereits darſtellend; er 
wollte noch thätig ſein, aber der ſonſt ungebeugte Wille 
unterlag endlich dem Mangel an Kraft; er nahm für dieſe 
Welt von den ihm zunächſt ſtehenden Beamten Abſchied, 

fuhr zur gewöhnlichen Zeit nach Hauſe, und legte ſich zur 

Ruhe von dem langen Tagewerke; der König verlor in ihm 
einen treuen redlichen Diener und einen enthuſtaſtiſchen Ver⸗ 
ehrer, das Vaterland einen Mann, der 51 Jahre für fein 
Wohl mit unermüdetem Eifer auf ſeinem Standpunkt zu 

wirken geſucht * 

Kr, 


re TE Montag, den 16. Detober 


wird die zwanzigſte Nummer des Gewerbeblattes aus⸗ 


gegeben. 
Buch- und Kunſthandlung 
von Sr. Sam. Gerhard. 


ec 


Ein Theil meiner Waaren von der Leipziger 
Meſſe iſt mir fo eben eingegangen, worunter ich bes 


ſonders damaſſirte Damen: Mäntel 


neueſter Facons empfehlen kann. Auch iſt mein Lager von 
Damenmänteln, Schlaf: u. Hausröcken 
Damenbluſen und Kindermänteln wieder von den 
gewöhnlichſten bis zu den eleganteſten Sorten 
reich ausgeſtattet. Hinſichts der Auswahl, reeller 
Arbeit und Preiswuͤrdigkeit glaube ich keine 
ſpeziele und weitlaͤuftige Empfehlung 
nöthig zu haben, da die Vorzüge derſelben ſeit einer 
Reihe von Jahren anerkannt. ſind. 

A. M. Pick, Langgaſſe W375. 


Chemiſches Pulver zur Woll⸗ 
wäſche habe aufs Reue erhalten und empfehle ſelbiges zum 
früheren Preiſe von 4 Sgr. pr. Pfund. 

8 E. H. Rötzel, am Holzmarkt. 


54 


Ein gutes Zimmer, nöthigenfalls auch zwei 


vis a vis, ist für einzelne ruhige Einwohner so- 
gleich oder zum 1. November zu vermiethen. 
Näheres im Locale daselbst Heil. Geistgasse 759, 


Spiegelglaͤſer von dickem weißen, als auch 


gewöhnlich gutem Glaſe, halten wir in den gaungbarſten 
Höhen und Breiten ſtets vorräthig, commlitiren jede ge⸗ 


wuͤnſchte Größe für unſer Rififo in Zeit von 
4-6 Wochen, und verkaufen dieſelben, fo wie Spiegel in 
mahagoni und birknen Rahmen zu den niedrigſt geſtellteſten 
Preiſen. J. G. Hallmann Wwe. & Sohn, 

i Tobiasgaſſe M 13858. 


: r x 8 
Keiler's Liqueur-Stube, 
Eingang durch deſſen Branntwein und Liqueur⸗Magazin, 
Reilbahn M 44., dem hohen Thore gegenüber, iſt dem 
höhern Publikum von Morgens 7 Uhr bis Abends 10 
Uhr geöffnet, 


| 
| 


— 
nr 


Das Geſchaͤfts⸗Lokal des lith o⸗ 


graphiſchen Inſtitutes von Herrm. 
Clauſſen, fruͤher Gerhard & 
Rahnke, iſt jetzt Langgaſſe 407., 
dem Portale des Rathhauſes ge— 


genuͤber. Daſſelbe benutzt dieſe Gelegenheit, um ſich 
Em. rerehrl. Publikum zur Anfertigung aller in das lithogra⸗ 
phiſche Fach fülagenden Arbeiten beſtens zu empfehlen und 
verſpricht, bei der ſauberſten Ausführung, die prompteſte Be⸗ 
dienung und möglichft billige Preiſe. Zugleich find dort 
Schemas für jeden kaufmauniſchen Bedarf fortwährend zu 
haben. 


we; Pianoforte werden von dem 
— Unterzeiehneten aufs Sorgfältigste ge- 
stimmt, unter der Versicherung, dass jede Bestel- 
lung prompt ausgeführt werden soll, indem ich 
meine früheren Landreisen ganz aufgegeben habe, 
weil diese oft verhinderten, mein hiesiges Ge- 
schäft pünktlich abzuwarten, Bestellungen wer- 
den in der Reichelschen Musikalien-Handlung 
angenommen. A. Trie de jun. 


ein Sortimme mahagoni und birkne 


Ee „ion 
Fourniere erhlelten 
J. G. Hallmann Wwe. & Sohn, 
Tobiasgaſſe M 1858. 


— 


Ein Knabe ron ordentlichen Eltern findet als Schnei⸗ 
der⸗Lehrling ein Unterkommeu Frauengaſſe W 857. 
Zimmermann. 


Da 2 Erſcheinen der hier gebräuchlichen 
Volks-, National: 
und anderer Kalender 


für das kommende Jahr 1838 nunmehr in kurzer Zeit ent- 
gegen zu ſehen iſt, ſo beehrt die unterzeichnete Handlung 
ſich allen denjenigen Perſonen, welche für 1837 Kalender 
von ihr bezogen haben, anzuzeigen, daß fie ſchon denſelben 
Kalender für 1838, gleich bei Erſcheinen, ohne weitere Der 
ſtellung des neuen Jahrgangs zuſenden wird. 
Buch- und Kunſthandlung von 
Fr. Sam. Gerhard, Langgaſſe No. 404. 
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